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Seißer bei Geeckt .
Der Polizeikommandenr als Zenge vor dem Volksgericht .

BS . München . 12. Mörz .

i/tuH herrs�t im K«r ! ch ! s ? «il roieber ein « Spannung , di «

derauf schließen läßt , daß es zwischen der D« rt « idigung und dem

Gericht noch zu Auseir . ankxrftdunsen kommen wrrd . Di « Der -

t « id « ung ist nämlich mit der ««stiigen Vernehmung des Herrn

v. Aahr unzufrieden und will sich wegen der Ablehnung fast aller

Fragen durch das Gericht in ihrer Beweisführung beschranken

Infolgedessen herrscht «ine Art V « r t e i d i g e r st r e l k . denn man

hat beschlossen , an den heute zu vernehmenden Kommandeur des

tandesvolizeiamts Oberst o. Seißer keine Fragen zu richten .
bis nicht am Nachmittag v. Kahr abermals von der Verteidigung
in » Kreuzverhör genommen werden kann .

Kurz nach 3 Uhr eröffnete der Vorsitzende Lo- dgerichts -
direktor Neidhort di « Verhandlung und vernahm sofort den Kom »
mandeur der Oandcspolizei . Ritter Oberst v. Seißer . Seißer ,
ein hodhzewachsener . schlanker Offizier , Ende der vierziger Jahre ,
erscheint mit einer dicken Akienmappe . der er zahlreich ? Auszeich -
m' suren entnimmt . Der Vorsitzende macht darauf aufmerksam ,
daß der Zeug « , der zunächst unbeeidigt bleibt , seine Aussagen
nicht ablesen dürfe .

Oberst v. Sig i ß e r : Ich schicke voraus , daß ich meine Aus -

sagen so mach « , als ob sie unter Eid erfolgten . Mit der Errich -

tung des Generals aatskommiffariats wurde ich als Rcfercnt von

Herrn v. Kohr berufen und hatte die Aufgabe . Verbindung zu
halten mit den nationalen Verbänden , da Herr v. Kahr es als sein «
vornehmste Aufgabe bezeichnete .

die nollonalen Kräfte zu sammeln

und sie in den Dienst des Steeles zu stellen , allerdings mit der
Forderung , daß alle Verbände sich dem Staat unterzuordnen
hätten . Es ist falsch , daß hier gesagt worden ist , daß Herr v. Kahr
von Anfang an dem Kompfbund feindlich qogcnüber ge -

Sanden habe . Herr o. Kahr wünscht « auch die Mitarbeit des
amptbundis , stellte aber auch ihm gegenüber das Verlangen

der Unterordnung . Der Kampfbund seinerseits erklärt «
daß er sich ein «? nationalen Regierung nur unterordne , wenn diese
sich den Wünschen des Kampfbundes füge . Der 1. Ittat hatte dem
Kampfbund eine empfindlich « Niederlage gebracht , und in dem Kopf
dieser Leute war es ruhiger und nüchterner geworden .
Dann aber kam der D e u tfch « Tag in Nürnberg , und es
wuchs

öer Größenwahn See Leute um Hitler
Ins lln - zemeffsn «. Hitler , der Mann mit der glänzenden Redner -

gäbe , ist nach meiner Ansicht dem Beifall der Meng « erlegen . Aus
dem einfachen Trommler wurde der Mann , der sich an -

maßte , die Geschicke des Volkes leiten zu wollen . Wer dem

Kampfbund mcht angehört « .

wer mit seinem Ziel nicht übereinstimmte , der kam in Verruf .

separatistisch päpstlich , donau . - söderalistisch oder gar französisch ein -

gestellt zu sein . Für di « Leute vom Kampsbund war Bayern
nur noch die Plattform für ihr « wahren Ziele . Wohin diese
Ziel « gingen . Hat Herr v. Pohnsr einmal bei einer Besprechung ver -
raten , bei der er erklärte ! . Bayern Ist mir » ollkommen wnrschl . Ich
kümmere mich nur noch um das Reich

"
Darin liegt der g r u n d-

sätzliche Unterschied zwischen dem Kampfbund und Herrn
v. Kahr . und dieser Unlerschied führte auch zur Uneinigkeit über das
Ziel . Herr v. Kahr erstrebte

das Keichsdirrkkrium ans legalem Wege .
Hitler - Ludendorff wollten die iRsichsdiktatur mit allen Kampfmitteln
erzielen . Es gab für uns nur zwei Wog « : Entweder versuchte man ,
die Bewegung Hitlers in ruhig ? Bahnen zu lenken , oder man mußte
ste bekämpfen . Hitler war für den ersten Weg . da der Kampfbund .
besonders die Reichsbnegsf ' aqys Leute umfaßte , die vom besten
Geist beseelt waren . Am 27. September , « inen Tag nach feinem
' ' misantritt , berief Herr v. Kohr die Führer der Verbände ins
Generclstoatskommiflariat . Es erschienen olle Herren bis auf Hitler
i nd Dr . Weber . An ihrer Stelle erschien der mcht eingeladene Herr
i . Scheubner - Richter . Herr v. Kahr war unangenehm berührt und

erstaunt , daß man einen Meinungsaustausch im Kampsbund mit ihm
eblehnt ? und in di ' ser bekannten Sitzung fordert « er auck vom

Kompfbund die Unterordnung unter den Staat . All « Organisotions ,
rerireter erklärten siH bozu einverstanden , bis auf den Kamvf -

bund , der einige Stunden später die Erklärung abgab , er lehne
v. Kohr ab , »>«11 dieser ernannt worden sei . ohne dal , man oo der

mit dem Kampfbund Rücksprache genommen habe . Dies « Erklärung

z? iqte deutlich den G r ö ß e n w a h n der Leute im Kampfbund . In

Ausführung dieler Aufgabe . Verbindung mit den nationalen Ver .

bänden zu halten , batte ich zahlreich « B« sprechung - n mit den Organi -
sotionsvcrtrclern . Auf mein Bit . en hatte mir Henr v. Kahr Richt -
linien gogeben über die Frage :

wie Neht Bayern zum Reich .

Herr v. Kahr stand auf dem Standpunkt , daß Bayern so. wie ISIS
da » Reich außer de » bdyerischen Truppen hier oehÄfen habe die Ord -
nung wiederherzustellen auch Bayern seinerseits alle Kräfte zur Der -
füoung stellen würde , wenn der Ruf an da » Land erginge , im Reich
mitzuarbeiten . Her « v. Kohr stand weite ? auf den , Stonlpuntt . daß
wir zur Sanierung der Reichspolit ' . k ein Direktorium ohne
parlamentarischen Hemmungen brauchen . Hierzu sah er einen

starken Druck aller Fakloecn als gegeben an . rnd zwar nicht
nur der mi ' itä ifchcn Fakioren . sondern des Handels , der In -
d u st r i « und de ? Landwirtschaft . Es erschien ihm wichtig ,
do' i ei " starke , R « i ch g d i , k l or i v m , das bei d»- Ersi " ' " ' ' �

seiner Aufgaben sicherlich aus Widerstand stoßen würde , bestand . Ich
hott « zu verhüten , daß die Landespriezei gezwungen würde , m- . i der

Wafte in der Hand gegen nationale Männer vorzugehen , was letzten

Endes nur die . rreude imsere ? Feind « erregt hätte . Ich habe st ' ts

versucht , den Fuhrern der nationalen Verbände deutlich zu sogen .

daß die Landespoltzei ihre Pflicht unter allen Umständen

xrfullen werde , denn eine Truppe , die Ebre im Leibe hat , muß ihre

Pflichten ohne Rücksicht auf irgendwelche politischen Srtömungen
tun . Tut sie das nicht , fo ist st « ein wertloser politischer Hausen . Ich
habe den Orgonisationsvertrctern gesagt : Tun Sie nichts , meine

Herren , was das Eingreifen der Polizei erfordert , denn
wir werden unsere Pflicht unbedingt tun , auch wenn es
uns noch so schwer fallen sollt «.

Mit Hitler halt « ich in den ersten Tagen meines Dienstes
ein « Besprechung . Ich hielt ihm vor , daß er dem Vaterland keinen
Dienst erweise , wenn er in seinem Verband « beiseite stehe und
Herrn v. Kahr bekämpft , wie das im . Völkischen Bcobachier " be -
reits geschehen war . Hitler stellte sich auf den komischen Stand -
punkt . daß Herr v. Kahr an das Parlament , an di « Kurie ,
an di « Bayerisch « Dolksvartei gebunden sei. Hitler äußerte fast
wörtlich : . Kohr sitze in dem Zug nach pari », ich dagegen in dem
Zuge nach Berlin . Wenn Herr v. Kahr in den Berliner Zug mit -
«insteigt , dann ist alles gut . " Daß die Monarchie ausgerufen
werden sollt «, erfüllte Hiller mit Sorg « und als ich meinte , ich
hätte davon nichts gehört , erklärt « er mir : . Sie sind der einzige
Mann in Bayern , der noch nicht weiß , daß am Sonntag die Man -
archi « in Bayern ausgerufen wird . " Oberst v. Seißer kam dann
auf die bereits mehrfach geschildert « Besprechung zwischen kahr
und poehner über die eventuelle Einsetzung eines Zioilkommlfiars
für Sachsen und Thüringen zu sprechen , und belonle hierzu , daß
Kohr über die Ablehnung pochners sichtlich erleichtert gewesen
sei , weil er geglaubt hob «, daß Poehner diese Stellung nur dazu
benutzen würde , um . auf die Macht des Kampfbund « » gestützt , Ziel «
zu verfolgen , di « sich gegen den Willen Kohrs richteten . Am
9. Oktober , so erklärte Scißcr , nar dann «ine Besprechung mit
den Führern der Vaterländischen Verbände . Ich habe wieder in
schärfster Weise betont , daß all « Anwendung von Gewalt die
Reichswehr und Londespolizei zum Widerstand mit der Waffe
zwing « . Auf meine Frage an W' ber , wie «r sich in einem Kon -

flist . zwischen Hitler und dem Gcneralsicatskommissariat stellen
würde , erwiderte Weber , er werde in einem solchen Konflikt sein «
Pflicht gegenüber der bayerisckwn Reichsregierung voranst�en
seiner Verpflichtung gegenüber dem Kampfbund und Hitler .

Einzelhelten werde ich in geschlosiener Verhandlung
ausführen . Ich möchte aber betonen daß damals also auch von
Weber ein gegebenes Wort vorlag . Am 25. Oktober war ich mit

Lossow und Minoux bei Ludendorff ,
wo wir Über die Perfönlichkeitm für die Bildung des Direktoriums
in Berlin sprachen .

Ludendorff wandte sich scharf gegen einige Namen , sowohl Minoux
wie Lossow haben versucht , ihn m S ß i g e n d zu beeinflussen und durch
ihn auch auf Hitler mäßigend einzuwirken . Ohne daß ich es
verlangt habe , gab mir Ludendorff dabei zu meiner Ueberraschung
das Besprechen : . Ich werd « mich Ihnen gegenüber loyal verholten
und nichts unternehmen , ohne Sie von der Deränderung meiner
Haltung vorher zu verständigen . " Am 25. Oktober fand «ine neue
Besprechung mit Weber und Hitler statt , in der sich Weber ehrlich
bemüh ' « , zwischen Kahr und Hitier eine Einigung
herbei rusühren . Di « Besprechung verlief aber ergebnislos . Hit ' er
erklärte , er achte Kohr als Menschen und als Derwaltungsbeamten ,
er sei aber kein Diktator , «r sei abhängig von der Regierung , von
der Bayerischen Dolksportei und von der Kurie . Hitler wies dabei
an geschichilichen Beispielen nach , daß Deutschland nur durch «in «
Diktatur zu re ' ten sei ; diese Diktatur müsse von Boyern aus ge -
schaffen werden , da nur hier sich " « eignet » Männer dazu
fänden , und zroar er ( Hitler ) , Ludendorff , Lossow für
die Reichswehr und ich ( Seißer ) für die Polizei . Ich wtinMe ein ,
daß Ludendorff außenpolitisch völlig unmöglich
sei , daß Lossow in Konflikt mit Geeckt stände und daß icb im
Norden gänzlich unbekannt sei . Darauf meinte Hitler : . Ludendorff
brauche ich um die Reichswehr zu gewinnen . Kein Soldat schießt
auf Ludendorff . " Auf meine Antwort , daß das doch nicht richtig
fei und daß die Trupven ihrem Vorgesetzten gehorchten , erwidert «

Hiller : . Das sagen alle Generäle und alle alten Offiziere Aber
vom Stabsoffizier abwärts schießen die Truppen nicht aus Luden -

dorff und gehorchen ihren Führern uich ' mehr . " Am 1. September
fand eine abermalige Besvrechung mit Hitler und
Dr . Weber statt , bei der Hitler die gleichen Gedankengänge
äußert - ' , so daß ich allmählich den Eindruck gewann , er wolle suggestiv
auf mich einwirken . Deshalb brach ich das Gespräch ab , warnte vor
i " ' m aar gewelriamen Handlungen und erinnerte an dos gegebene
Versprechen . Dabei mächte ich betonen , daß Hitler schon früher
Lossow und mir das Versprechen gegeben hat ' « er unternehme
nickUs gegen Reichswehr und Landesvolizei , wir sollten ihn nicht für
so dumm holten , er mache keinen Putsch . Dieses Versprechen hat
er mir gegenüber einmal zurückgenommen , weil sein « vier Versamm -
lungen verboten waren . Bei Lossow hat er dann diese Zurücknahm «
aber wiederum zurückgenommen und am 1. November mir gegen -

�über das Versv�echen erneuert mit der Einichrgakung allerdings ,
es sei denn , daß er in eine Zwangslage versetzt würde . Lossow
gegenüber hat er kein « Einlchränkung gebrauch ! , wenn Dr . Weber

sagt , In jener Besprechung sei

Die RellenverteLung festgelegt
und darüber Ueberetnstimmung erzielt worden , so stelle ich fest , daß
ich von dieser Rollenverteilung schon lang « aewubt Hab«. Ich habe
mich ober niemals einverstanden erklärt . Hitler hat mich auch nie
nach meinem Einverständnis qesragt . Ich steh «, w' e Erzellenz von
Kahr . aus dem Boden der Auffassung , daß eine Reichsdiktatur in
München und ibr gewoHames Vortragen nach Norden ein wahrer
Unsinn war . Was hierüber von Hitler und Dr . Weber ausgesagt
worden ist , ist erfunden und unwahr . Ich habe über diese
Besprechung an Kahr und Lossow berichtet , habe auch in der
Referentenbesprechung im Generalstaatskommissariat , an der Ber -
treter des Ministerium des Innern und des Ministerpräsidenten teil -
nahmen , diese Rolleuverteilung zur Sprach : gebracht .

*
Seißer in berlin .

Dann hat hier in der Verhandlung
meine Reise nach Berlin und meine doriige Unterredung mu

Exz . Sceckt
eine große Rolle gespielt und man hat darüber ein großes Fantasie -
gebäude errichtet . Die Unterredung mit Cfxz. v. Geeckt erfolgte o u f

nweisung des General st aalskommisfariats und

tieren . wonach mit der Aufstellung des polizeilichen Grenzschutzes an
der bayerisch . thüringischen Grenze ein Vormarsch auf Berlin ein . '
geleitet werden sollte . Ferner sollte die Unterredunq verhüten , daß
es zwischen der in Sachsen eingesetzten und in Thür ngen gerade
einmarschierenden Reichswehr und dem Grenzschutz zu irgendwelchen
Zu ' ammenstößen kom . Ich habe in der Unterredung gesagt , daß
weicher die bayerisch « Regierung noch der Generalstaatskomm ' ssar
an einem Marsch nach Berlin dächten , und daß alle Gerüchte darüber
unrichtig seien . Der Grenzschutz sei zudem ganz schwach . Wenn
an einzelnen Stellen von einzelnen Verbänden einiges erfolgt
sei , was über den Rahmen der polizeilichen Maßnahmen hin -
lassung des Generalstoatskommissariots abgebaut . Ich habe dann Erz .
ausgehe , so sei das bereits In entschiedener Weise ans Veran -

v. Seeckl über die Stimmung in Bayern unterrichtet .
Hobe gesagt , daß wir in Bayern , wie überall , «ine stark « Er -
regung hätten ; daß die Gefahr bestände , daß durch den Ueber -
aktiv ismus einzelner Gemuter Explosionen herbeigesühr » wür -
den , daß aber Kahr die Hoffnung habe , di « Bewegung in vernünf -
ttgen Dahnen zu hallen . Ich habe dann mit Exz . v. Geeckt torüber
gesprochen , daß di « Gerüchte in der Presse über separatistisch «
oder partikular ! st isch « Absichten des Herrn v. Kahr halt -
los und unsinnig seien . Kahr sei genau so Deutsckxr wie
jeder vernünftige Bayer . Außerdem habe ich in Berlin noch einige

persönliche Bekannte aus Kreisen der Industrie und der
Landwirtschaft besucht .

Bon dieser Unterredung hat Dr . Weber leider durch einen
Zufall erfahren , weil ich ihm auf die telexhonisch « Anme ' dupg
seines Besuches sagen mußte , daß ich w« p - n meiner Reise nach
Berlin nicht anwesend sein könne . Bei der Besvrechung am 1. No -
vember wurde dann von ihm diese Reise erwähnt . Hitl : r bitcmt «.
daß im Norden keine geeigneten Männer vorhanden
seien .

Der Norden sei ein einziger Sumpf
und Berlin sei vollkommen verseucht . Worauf ich er -
klärte , daß jch vielleicht bei meiner Reise nach Berlin Gelegenheit
hätte mich über die Zustände dort zu unterrichten . Darauf erwiderte
mir Hitler in charakteristischer Weis « : „ Herr Oberst , wenn man
Ihnen sagt , es komm « ein Flugzeug vom Mond , m dem sich di «
geeigneten Männer befinden , die in Berlin die not ' onale Regie -
rung bi ' den sollen , dann wären Sie auch zufrieden . " Hiller bat
hier ausgesagt , er habe damals betont , wenn nicht bald ein - Eni -
fcheidung erfolge , dann werde er seine Bindung an den General -
ssaatskommlssar und an Lossow lösen , und Weber hat beknnvet ,
Hiiler hätte noch hinzugefügt : Wenn ich, van Berlin zurückge -
kehrt , nicht zum Handeln entschlossen sei .

deyui werde er , Hitler , selbst für den Absprung sorg ?«.
Beide Aeußerungen sind frei erfunden und völlig unwahr . Es ist
ausgeschlosseii . daß Hitler das gesagt hat . Ueber meine Reise später
Hitler und Weber zu unterrrchten , ist mir nie in den Sinn gckcm -
men . Ich war sehr erstaunt , in den München « Zeitungen am
10. Dezember eine Erklärung des R. - A. Roder zu lesen , wonach
Hitler erfahren habe , daß Seißer in Berlin Abmachungen mit
Seeckt ge ' rossen habe , die den Erklärungen Seißer ? und Lossows
über den Marsch nach B- mIin widersprachen . Infolgedessen hob «
Hitier die Ueberzeuqung gehabt , daß die Herren nicht mehr
zur Tat entschlossen seien und et habe sich daher für be .
rechtigt gehalten , selbständig zu handeln . Bom General .
staa ' skrm . missariat ist bereits darauf geantwortet worden , daß von
einer veränderten Stellungnahme der Herren Lossow und Sei ' ' «
nichts bekannt sc' . Gleichzeitig gibt aber Hitler durch se ' ne Er -
klärung zu. daß et schon am 6. November g wuht hifie , das ; Kahr .
Lossow und Seißer für den Marsch nach Berlin nicht zu haben waren .

Was geheim bleiben muß !

Ich komme dann zu der Besprechung am S. November .
Erster Staatsanwalt unierbrechend : Ich bitte darüber

nicht in öffentlicher Sitzung zu sprechen .
Seißer : Ich will mich hier nur zunächst ganz allgemein

darüdcr äußern . Oberst v. Seißer schildert dann die bereits b kann .
ten Ansprachen Kohrs , Lossow « und seiner Person ,n dieser Sitzung
an die Vertreter der vcrterlänoischen Verbände . Am. 8. November
vormittag » , so betont er . Hab « er dann die Chefs der Landes -
polizei zusammengerusen , um ste im Austrage Kohrs über die Lag «
zu unterrichten . Er habe zum Schluß gesagt , daß , im Fall « es doch
zu Explosionen kommen sollt «, die Londespolizei unbedingt ihr «
P f l l ch t t u n werde , auch wenn st « dabei die Schußwaffe gegen ihre
eigenen Freunde richten müsse . Dieser Standpunkt , so erklärt Seißer ,
war nicht nur der meinige sondern auch der . den ich im Auftrag «
von Exzellenz Kahr der Landespoiize ! mitzuteilen hat «. In der

ich diesen Stai
'

geheimen Sitzung werde Standpunkt bis Ins letzte nach .
weisen . Darauf möchte ick schon jetzt aufmerksam machen , weil die
Verteidigung wiederhol ! venucht hat . durch Anführung von Ergeb -
Nissen der nicht öffentlichen Sitzungen diese Ergebnisse in öffentlicher
Sitzung zu verwericn . ( Unruhe unter den Verteidigern .
von denen sich eine ganze Reihe sofort zum Wort meldet . )

R. - A. Roder : Ich bin der Meinung , daß der Herr Oberst
als Zeuge , nicht aber als Staatsanwalt geladen ist .



Vorsitzender , der eine leise unverstandliche Bemer .

kung zu Seltzer getan hatte ! Ich habe diese Bemerkung bereits

zurück

banüitenmäßige Ueberfall .
S e i tz e r : Ich sasse zusammen ! Ich hatte das Versprechen

Dr . Webers , dos Versprechen Ludendorffs , das wieder -
holte Versprechen chitlers . Im Vertrauen darauf babe ich immer
wieder vorsucht , die Bewegung in vernünftigen Baynen zu halten .
( Mit erhobener Stimme ) ' Im Vertrauen daraus

flod wir ahnungslos In die hlnlerlisiige Falle

gegangen , im Vertrauen daraus sind wir in schmählichster Weise im

Bürgerbräu überfallen worden , im Vertrouen darauf sind die baye -
rischen Minister gesangen und nach der Wohnung des Schwieger -
vaters Dr . Webers abgeführt worden , desselben , der In einem Kon -
flikt seine Pflicht gegenüber der bayerischen Regierung voranstellen
wollte . Alles das hat man damit begründet , daß es zur Rettung
des Vaterlandes nötig gewesen sei . Diese Rettung war aber nichts
als Zerstörung , a ' s staatlicher Selbstmord und nutz »
lose O p s e r. Wir hätten uns zur Verfügung stellen können , aber
es wäre pflichtvergessen , feige und schmählich von uns
gewesen Es ist hier seit Prozeßbeginn immer nur von dem Wort -
bruch der Herren Kohr , Lossow und Seißer gesprochen worden ,
von dem

Bruch einer Zusage , die uns durch einen banditeumätzigen
Ueberfall erpreßt

worden ist . ( Sehr scharf und sehr laut ) ) Davon aber , datz dieser
Wortbruch eine Staatsnotwendigkeit war , während auf
der anderen Seit « das ohne Zwang gegebene Wort gebrochen wor »
den ist , davon hat man hier nicht gesprochen . Wenn diese Männer
hier vor Gericht stehen , dann tragen die Schuld daran diejenigen , die
jenen sinnlosen Ueberfall gemacht haben , die nicht nur i h r
eigenes Wort gebrochen , sondern auch das Wort Exzellenz
Ludendorsss mißbraucht haben , aber nicht wir , die wir in schwerer
Stunde das Vaterland und den Staat gerettet haben .
Denn darum ging es . Ganz abgesehen von den wirtschaftlichen
Folgen des Hitler - Putsches . war es klar , daß die Bildung der natio -
na ' en Armee Ludendorffs die Franzosen , Tschechen und Polen uns
guf den Hals hetzen mutzte . Es wäre ein Kampf zwischen
Nord und Sud entstanden , eine Spaltung zwischen
Reichswehr und Landespolizei , ein Kampf gegen

' drei Fronten , ohne Flugzeuge , ohne Massen , ohne Munition ,
Verpflegung und Nachschub , ohne Schutzmittel gegenüber den seind -
lichen Gasen . Wir hatten nichts als opferbereite , begeisterte Männer .
die nutzlos den feindlichen Maschinen und dem
feindlichen Bas entgegengeworfen wären .

Das Ende vom Liede wäre die Zerstörung Deutschlands

gewesen , nur derjenige , der sich vor Augen hält , datz wir diese
Urberlegungen schon lang « vor dem 8. November angestellt hatten ,
nur der kann «rmesien . welch ungeheure Verantwortung und welch
ungeheurer moralischer Druck damals auf uns lastete . Ich Hab :
mich mit meiner Person ans dos heftigst « dagegen aufgelehnt , ich
tzab « den schwersten Kamps meines Lebens gekämpft
( mit erhobener Stimme ) , ich bin stolz darauf , datz ich
mein eigenes Ich besiegt habe , um meinem Dater -
lande zu dienen . Denn über jeder Person steht
Deutschland . ( Grotze Bewegung im ganzen Saal . )

hitier hat alles , zerstört .
General v. Seltzer kam dann auf die Vorgänge im Dürgerbröu -

kellet zu sprechen . Er betonte , datz am Nachmittag des 8. November
Dr . Weber ihn angerufen habe und ihn gefragt habe , ob er auch
wirklich hingeh «, und als er dann bejahte , habe Dr . Weber erklärt :
„ Würden . Sie mir vielleicht gestacken , nach der Rede des Herrn
v. Kohr einige Fragen an Sie zu richten ?" Der Sinn dieser Wort « ,
so erklärt Seltzer , ist mir erst am Abend des 8. Rovembir klar gc >
worden . Cr schstdert dann , wie H i l l e r in den Saal eindrang und
betont dabei , daß er mit eigenen Augen gesehen habe , datz einer der
Bewaffneten eine Maschinenpistole getragen hat . Don Anfang , sagt
Oberst Seltzer , war es mir klar , was für Unheil kommen würde .
Alles , was in jahrelanger Arbeit erreicht war , wurde mit einem
Schlage zerstört . Don diesem Augenblick an war Hitler mein
Gegner , den ich mit meinem ganzen Willen bekämpfen mußte .
An Widerstand war nicht zu denken . Die Verteidiger Kaden hier die
Frag « erörtert , ob wir nicht unser « Dien st waffen bei uns
hatten . Wie sollten wir denn mit unseren langen Säbeln gegen
die Pistolen und Maschinengewehr « Amok laufen . Das wäre
sinnlos gewesen . Hätten wir aber ein « Beteiligung abgelehnt , so
wären wir ohne weiteres festgesetzt worden , denn die Tat war

«

ja geschehen . Hi ' ler tonnte nicht mehr zurück und in der Zwischen -
zeit hätte man Reichswehr und Landespoiizei in den Glauben ge. ajsen ,
daß wir mitlachten . Schon ein paar Tage Hiller . R. g. erung HS�cn
genügt um Unheil zu bringen , das nicht so leicht wieder gukzumacken
' war . Einig « Proben hatten wir ja davon in der Nacht zum S. No -
veinber . Dazu bekannte Hitler noch , die Aaernen sind bejetzt , die
Truppen sind unter der Hakenlre . ' zfahn « un Anmarsch . Deshalb
wollt « ich zunächst wissen , wie es mit meinen Leuten stand . Aber
man hätte sie getäuscht , genau so wie jene braven Oberländer
von Seeseid setäus . ' t worden sind, di » man mit der gefä ' schten Unter -
schrift Kohrs nach München gerufen hat und die durch die Fälschung
ihrer Führer in den Tod gegangen sind . Ich hatte dos Gefühl :
Kämpfen kannst , du nur , wenn du frei bist . Frei sein kannst du nur .
wenn du mitmachst , so verächtlich hie Komödie auch ist . Noch
während Hitler auf dem Podium sprach , hob « ich mich mit Lossow
sofort durch dos leise Wort „ Komödie spielen " und durch
einen kurzen Blick verständigt . Auch Kohr wurde auf dieselbe Weis «
lokort verständigt und zeHe lein Einverständnis mit einem km- zen
Blick . Das gleiche geschah Zwischen uns und unseren Be -
oleitern . Der Entschluß , trotz unlerer schlemtz ' n Lage gegen
die Sache zu kämpfen , mar nicht leickst . Unsere Lag « mar fast vcr -
zweifelt . Kann denn «in vernünftiger Mensch glauben , datz drei
Männer gegen «ire Sache ankämpfen , wenn sie innerlich dabei
sind . Kann es möglich sein , datz eiu Wann wie Hiller so wenig
Berankworkungsgefühl hat , hast er eine Panik van Tausenden von
Menschen riskiert , um drei Männer , die mit ihm übersiusiimmon .
zum Absprung zu bringen ? Ich sah Bemaffnel « vom Sacleingong
bis zum Podium und Bewaffnete vor der Tür des Nebenzimmers ,
in das wir dann gingen . Seißer schildert tarn die Unterhaltung
im Bürgerbräubeller , und sein « Darstellung deckt sich im allge -
meinen mit der des General Losiow und Herrn v. Kohr . Oberst
v. Seltzer erklärt : Hitler trat im Nebenzimmer auf mich zu und
streckte mir die Hand entgegen . . Ich sagte : „ Herr Hitler , zwischen
uns steht Ihr gebrochenes Versprechen " . Er bat mich
um Verzeihung und begründete sein Verhalten mit seinerLieb «
zum Vaterland .

Ein ZwilA�enfall .
In diesem Augenblick ereignet sich «in Zwischenfall . Hitler , der

mit seinem Verteidiger speicht , wendet den Kopf zur Seite und
Oberst v. Scißer erklärt erregt dem Vorsitzenden : „ Herr Hitler hat
eben laut gesagt : „ Unverschämtheit ! " Ich bitte , das zu
rügen . "

Vors . : Herr Hitler , dos ist eine ganz grobe Ungehörigkeit .
R. - A. R o d « r : Hitler hat sich mit mir unterhalten
V o r f. : Da das Wort gefallen ist , bleibt es trotzdem eine grobe

Ungehörigkelt .
Seltzer fortfahrend : Dann kam General Ludendorff , der er -

klärte : „ Ich bin ebenso überrascht wie Sie . " Alles was an der
rührenden Szene zwischen Losiow und Ludondorss hier behauptet
worden ist . Ist n i ch t s a l » Unsinn . General Ludendorsi mute ' «
auch mir zu , aus Herrn v. Kahr einzureden . Ich habe das nicht
getan , denn ich hatte den bestimmten Eindruck , datz

Ludendorfs in den ganzen Plan eingeweiht
war und betrachtete ihn von diesem Augenblick an als meinen
Gegner , gegen den ich kämpfen mutzte , wie gegen Hitler . Nach Kohrs
Zustimmung sind wir dann in den Saal zurückzeganzen . Datz
Losiow auch eine Ansprache hasten wollt «, war keineswegs festgelegt
worden . Hitler kam im Saal plötz ich zu mir und sagte sehr be -
stimmt : „Jetzt reden Sie . " Ich entwo - tet : ihm : „ Ich habe nichts zu
reden . " Da schob mich Hitler mit sanftem Druck noch vom und ich
mutzte ein paar Worte sagen Ich bin sonst beim Sprechen durchaus
nicht befangen , aber bei dieser kurzen Rede

würgte mich der Ekel

so an der Kehle , daß ich kaum ein Wort hervorbringen konnte , der
' Ekel über das Verhalten von Männern , di « ich bisher als Freund «

behandelt hatte . Dann ging ich in das Nebenzimmer zurück . Kahr
strebte danach , bald fortzukommen und subr in das Generalstaats -
kommisiariat . Erzcll . nz Ludendorfs war für die Verständigung der
Reichswehr , Verstärkung des Grenzschutzes gegen Seeckt und die

Bildung der Naiicnalarme « .

0 ( Fortsetzung im Morgenblatt . )

Die deulschvöltijchen Kandidaten für Berlin sind Karl Fabren '
b o r st , GewerkschaflSfübrer . C h w a l o I e . Handlungsgebilfe -
Wilhelm Kube , I . Hochmeister de ? VUmarckomnS , Knebel -
Syndikus . — Spitzenkandidaten für Wahltreis PolSdam 2 find !

Reinhold Wulle , Dr . pbil . Wilhelm von Brehm er , Lobora «
loriumsvorsteber der biologischen ReichSanstalt für Land - und Forst -
Ivirischaft , W a l t h e r . Eiscnhändler . — In Hamburg ist Graf
Reventlow als völlischer Sp. itzenkandidal ausgestellt .

deutscblanös Retter .
Im Spiegel der eigenen Presse .

Der Personenkult ist bei der Rechten stark entwickelt .

Ihre Presse hat stets ein wohlasiorüertes Lager von her -

vorragenden Persönlichkeiten bereit , denen das deutsche Volk

nur willig zu folgen braucht , um neuen , herrlichen Tagen
entgegenre ' ührt zu werden . Aber der Verschleiß dieser

großen Männer ist außerordentlich stark , und die Urteile über

ihre Fähigkeiten sind auch im Lager der Rechten selbst außer -
ordentlich verschieden . Eeralen dann die Helden durch einen

ärgerlichen Prozeß in den Brennpunkt einer öffentlichen Ge -

richtsvec Handlung , dann schmilzt ihr Ruhm wie Butter in

der Sonne .
Wer war im Spiegel der Rechtspresse größer als Erich

Ludendorff , wer berufener , die Rolle von Deutschlands
Retter zu spielen ? Als er aber vernommen war , da w. ar
die arme „ Kreuzzeitung " ganz platt , sie schrieb von Luden -

dorff als einen Mann , der „ in den Schlingen der Politik

einherstolpere " und von seiner „ rührenden Hilflosigkeit " .
Also ist doch wohl nicht Ludendorsf , sondern Herrn . Kahr

der richtige Mann ? Monatelang haben ihn die Deust ' ch -

nationale Partei , der Alldeutsche Berband , die Baterländi -

schen Verbände , Claß , Geisler . Hergt als solchen

ausposaunt . Gegenüber diesem bayerischen Geistesriesen und

neuen Bismarck waren alle , die im Norden herumkrauchen .
armselige Pygmäen , und die Stunde konnte gar nicht mehr

erwartet werden , wo der große Kahr in Berlin einrückte , um

Ordnung zu schaffen . . �
Um so interessanter ist zu lesen , was die Berliner Rechts -

presse über diesen Mann s e tz t zu sagen hat . Die „ Deutsche
Zeitung " spricht von ihm ganz schlicht als von einem „ Mann ,

der am Ende seiner politischen Laufbahn steht " , aber ganz

anders , deutlicher , läßt sich im „ Tag " Job Z i m m e r m a n n

vernehmen . Der schildert den kläglichen Rest eines Diktators .

wie er sich vor dem Zeugentisch darstellt , folgendermaßen :

Leise , rauh , manchmal bruchig erklingt eine zitternd « Stiinme .

was Kohr erwidert , zeigt so erschreckend geringe politische Einsichl .

daß man starr ist vor Schreck . Das wäre , denkt mau , ein Staats -

mann der neuen Zeit ?

AnshSren . möchte man rufen . Aufhöreni Es ist genug !

Und ein anderer Stabstrompeter der „ nationalen Dilta -

tur " , Friedrich Hussong - , zeichnet folgendes Bildchen :

Die gedrückteste Figur , die in dieser ganzen Zeit vor

diesem Gericht in der Blutenburgstratz « erschien , ist Herr von Kahr
im Kreuzfeuer der feindlichen Fragen seiner Widersacher .

Drei Stunden lang läßt Herr von Kahr , mit eingezozenem Kopf

auf seinem Stuh ' e sitzend , einem modernen hetligenSebastian

ähnlich , sich von den Pfeilen eines halbe " Dutzend van Rechtranwälten

durchbohren . Versucht « ' s einmal mit ein « wirklichen Erklärung ,

so scheitert der Versuch an hundert soch ' ichcn Klippen und an Herrn

von Kohrs rednerischer Hilflosigkeit . Soll er sich aus

dem Stegreif zu etwas äußern , so gleicht er einem Karpfen aus dem

Sande .

D « Gesamtcindruck niederschmetternd und erbarmungswürdig .

So also sieht der Held . Retter und Befreier jetzt aus ?

Man weiß nicht , worüber man mehr staunen soll:� über die

Frivolität einer Journalistik , die täglich neue Götzenaltäre

baut , um sie morgen wieder in die Latrine zu Wersen , oder

über d ' « Geduld eines Lcsepublikums . die sich so etwas ge -
fallen läßt .

Und während das Hagelwetter des ' Hitler - Ludendorfs -

Kahr - Prozesses aus sie niedcvbraust , sind die deutschnationalen

und völkischen Herrschaften quietschvergnügt und rechnen mit

großen Erfolgen bei den kommenden Reichs ' agswahlen .
Wie unerschütterlich muß doch ihr Glauben an die

menschliche Dummhest sein !
_

Wegen unerlaubter Fi ch « ei in dänischen Gewässern ( Irlands
wurde der Curhavener Trawler „ Rrckard C. Kragniodd " zu 10000
Hi Olren Strafe , Koufi - ekalrou der Geräte sowie Tragung der

Kosten verurteilt .

Ein Eharaktermiiieustück .
( K a m m « r s p i e l e. )

„ Palme " od « „ Der Gekränkte " von Paul Korn »
selb ist keine Komödie im landläufigen Sinne . Keine dramatische
Handlung mit Steigerung , Höhepunkt und Entspannung , sondern
eine Schilderung , ein Milieustück absonderlicher Charaktere , noch
besser eines absonderlichen Charakters . Obwohl die Sternchen zu
dem Charaktermosait durch fünf Akte zusammengetragen werden ,
erlahmt das Interesse des Zuschauers nicht . Das spricht für das
dramatische Talent des Verfassers und ist auffallend bei einer durch
und durch undramatischen Komödie . Der Palme , der Empfindsam « ,
kehrt von einer Reise zurück und bringt es infolg « sein « krankhaften
Gereiztheit schnell dahin , das geruhsame Gleichmaß ein « spießigen
Familie in Unfrieden und quälende Unrast zu verwandeln . Nicht
spießig ist allein das weibliche Famllienoberhaupt Klara . Sie liebt
Palm « und bestimmt ihre Umgebung , seinen Eigentümlichkeiten Nach .
ficht entgegenzubringen . Trotz Laknmesgeduid gelingt das nicht .
Palme jagt die drei Verehrer von Klaras Toclzt « Helene mit seinen

plötzlich ausbrechenden Beleidigungen au » dem Lzaus «. Hinterher
jagt er zu dem unglücklichen Backfisch Helene , die den schweren Aus .
trag und den Willen hat , sich mit ihm zu versöhnen : „ Wir können
in vollst « Kaltblütigkeit , in oller Ruhe und aller Freundschaft mit -
einander sprechen . Und in diesem Zustand kann ich Ihnen ohne
Groll und Zorn sagen , datz Sie sich so gemein zu mir benommen

haben , so voller Brutalität , datz ich Sie verachte ! Und dann wirst
er ihr die unglückselige Charakterveranlagung vor , die ihn selbst
beherrscht . Nachdem der unausgealichene Palme einen Akt >ang zu
einem verträglichen , liebenswürdigen , lustizen , kurz normalen

Menschen geworden ist . bringt ihn ein harmloses Scherzwort —

„ Dattelbäumchen " sagt man zu ihm — zu seiner alten Gereiztheit
zurück . Verzweifelt verläßt er als Unverstandener das Haus . Alle

Mühe mit ihm war umsonst

Medizinisch würde man be» Palme von Beziehungswahn sprechen .
Er fühlt alles , was in seiner Umgebung vorgeht , auf sich und gegen
sich gerichtet . Literarisch erhebt sich die Frage , ob sich ein patho -
logisch « Zustand zur Dramatisierung eignet . Nun , das Stück hatte
deshalb einen so freundlichen Heiterkeiteersolg , weil ihr « gesundheit -
lich normalst « Figur , Klara , unterließ , was ihre Pflicht gewesen wäre .
Sie hätte Palme zunächst in ein Sanatorium Ichaffen müssen . Da
sie es nicht tat , mußten die Gegensätze auseinander platzen . So «nt -
steht ein « lustige Groteske .

Der Stil Paul Kornfelds sit von eigentümlicher , zuwetlen un -
beholfener Umständlichkeit . Di « Personen tragen , auck in Mono -

logen , ihren Charakter aus dcm Präsentierleller vor sich her . Dennoch
ist die Zeichnung häufig von bestrickendem Reiz . Palm « bekommt
von Helene einen Brief . „ Was werden es für Bosheiten sein ? "
lagt er , den Brief öffnend , „nein , doch nicht ! — Mein lieber guter
Freund ? Das klingt anders als Ichs « wartet habe . Mein lieber

uter Freund ! Es klingt und mein Herz klingt mit . Das erste lieb «
te Wort . Allerdings es klingt «in wenig wie von oben herab g«.

sagt . " Palm « wird schon wieder zweifelhaft : „ Mein lieber gut «

fieimd?
Es klingt ein , wenig gönnerhaft . Mein lieber guter

reundl Das klingt wie Verachtung ! " Literarisches Menschentum .
Die Darstellung unter d « statten Regie Viktor S ch w a n n i -

fes hcl ' e aus der Komödie mehr Wirkung heraus als sie enthält .
Palme fand in Max Gülstorfs «inen prachwoll nervösen , ewig -
gereizten , zwischen oen Gegensätzen umhergepeitschten , armseligen ,
gequälten Menschen . Klaras Bruder Lauberjahn , der selbstgefällig «
Patentspietzer , war Karl E t t l t n g e r . Gleich als der Vorhang hoch -
ging , hatte er die H« z « n der Zuschauer gewonnen . Mit lächerlichem
Paihos . lächerlich gespreizten Bewegungen und geschwollener Aus -
drucksweise verkörperte « da » Sinnbild dünkelhafter Hohlheit . Anni
M e w e s war der quecksilbrig «, jugendirische Backfisch Helen « und
Lina L offen eilte mütterlich verstehende Klara . Wenn auch kein
erlebnisreicher , so war es doch ein interessanter Abend .

Ernst Degner .

- Die Abenteuerin� .

�
Man denkt an eine politische Hochstaplarin - , aber nein : die

Gräfin Worenzoff ist eine gute , brave , bürgerliche Frau . Man denkt
an «ine Vielliebyoberei : aber nein : sie liebt nur den eigenen ( aller -
dings verstorbenen ) Gatten . Man fürchtet Unanständigkeiten : aber
diese Operette des Apollo - Theaters i t anständig geblieben . Es geht
wirtlich auch so. Nur mutzt « ein Autor N e i d h a r t für Abwechslung
sorgen , die wenig « an den Haaren herbeigezogen ist , er müßte
weniger Maschinen als Bedrohungen auffahren lassen , Konslittsstoffe
entstehen lassen , nicht vorzeichnen . Da ist ein Obcrst mit dem Ent -
larvungsfimmel . Er tut nichts anderes als dastehen , mit einem
Blick intrigiert , mit dem ankern entlarv ! er . Dabei kommt es ihm
auf ein kleines Attentat mittels Liebe nicht an . Die Gräsin läßt stch ,
lim vor der Well nicht kompromittiert zu sein , von der gerissenen
Madame Lenormand einen Ersatzeherrann aufreden , dessen Rechte
allerdings an der Schloszimmertur enden Auch diese Puppe , die
allen Intrigen des ihn durchschauenden Obersten trotzt , wird zuletzt
der Liebhaber der Gräfin selber . Da sein Herz und seine Lzand so
ehrlich über ihr wachten , so hat er ihr Herz und ihre 5? and sicher am
ehesten verdient .

Wie echt ist das alles , wie russisch , wie natürlich ! Jeder Zoll
eine vom Autor diktierte Schreibmaichinenseite . Der Kompoiust mit
dem unaussprechlichen Namcn G r z y b versucht wie alle neueren
die Operette aus Stelzen marschieren zu lassen , statt sie fliegen zu
lehren , Ihr ein « gehobene Lebensstellung zu geben , statt vorhandene
Möglichkeiten erfinderisch auszugestalten . So komponiert er manche
ernsthaft « große Arie , die jeder Primadonna gefallen müßte , kunst .
volle Duette sogar Gesänge mit unterlegten Choreinfällen . Daä

Orchester gebärde ! sich dabei sehr gelehrig und sehr willig . Zweifel -
los ein begabt « Opernmann : doch für den guten Reißer und das
Zündende eines Schlagers fehlt ihm vor « st die Berusshand . Als
Dirigent schlägt er mit dem Taktstock das Temperament der Sp ' cker
tot . Im zweiten Akt aber steht ein erfinderischer Tanz , ganz
Sprung und Leidenschaft . Echt empfunden , schwungvoll komponiert .
Hier weiß Grzyb , wie ein « Stimmung zu gestalten und festzuhalten

ist , « weiß es auch in dem «inen oder anderen Couplet . Aber gerade
weil der Mann künstlerisch zu besserem berufen scheint , wollen wir
nicht verraten , daß das «ine oder andere besonders gelang und gefiel
und 6a czpo verlangt wurde .

3xu de Hesterberg ist Spiritus rector des Spiels , auf der
Bühne , rassig , durchtrieben , schön und ein ganzer Kerl . Oskar S a b o
schauspielert einen Angetrunkenen und tanzt als General , ist Lieb -
Haber , Kavalier , kokettiert , flirtet , reitet sich hinein und heraus , spielt
sozusagen das ganze Stuck allein . Und dieses Stück ist köstlich :
wenn er « nst wird , so ist er doppelt komisch . Hertha Stolzen -
berg singt in Berlin oi nicht anders als in Char ' ottenburg : so
hübsch wurde das sicher selten bei Apollo gehört . Ihre Grazie ist
allerdings nicht gewachsen . Kistenmacher stand einen robusten
Mann unid färbte durch Eharmc dilse unsympathische Rolle an -
genehmer . Fritz Hirsch brachte durch die übliche Lustspieltrottel -
lmftigkeit ( die er persönlich schnackhast machte ) das Publikum zum
Lachen , und sehr echt und treu war die Nadja der Daisy T o r r e n s.
Das Haus dankt « der Lorstellung , die den Erfolg verbürgt « und
brachte . _ _ St. S .

Eine neue Bibel für die Amerika » « . Der Wettbewerb amerika -
nischer Geistlicher , die ourch Schaffung irgendeiner sensationellen
Neuerung ihrer Kirche einen neuen Reiz zu sichern bemüht sind ,
hat dem Pastor Potter , einem modcrnistijchen Heitzsporn der unito -
ristischen Kirche , einen besonderen Gedanken eingegeben . Er hat
öffentlich angekündigt , daß er mit der Zusammenstellung einer neuen ,
ausschließlich für Amerikaner bestimmten Bibel beschäftigt ist , deren
einzelne Absehnitte « aus lern Wege des heute unvermeidlichen
Rundfunks über ganz Amerika zu verbreiten gedenkt . Nach Reo .
Potter braucht Zlmcrika unbedingt eine neue Bibel , da die a' t « für
das Land der Freiheit völlig ungeeignet sei . Seiner Ansicht nach
steht Abraham Lincoln der amerikanischen Seele nicht weniger nahe
als Jesus Christus , und Jan « Adams könne hinsichtlich der Be -
kämpfunq der Uebel der Menschheit gut und gern di « Deborah er -
setzen . Die Briefe und Schriften Washingtons , Wams und Icffcr -
sons sollen deshalb an - die Stelle des alten Pontateuchs treten , denn
es sei töricht , anzunehmen , daß ein « grotze demokratische Ration , die
die edelsten Geister hervorgebracht und die amerikanische Verfassung
geschassen hat , sich an einem vom Geiste des Orients befruchteten
Werk , wi « die Bibel es ist , bilden könne . Die Gegner Potters . die
auf dcm Boden der christlichen Weltanschauung stehen , machen
energisch Front gegen diesen nationalistischen Neuerer .

DI « Volksbühne IN gezwungen , da » für den 15. März in der tl ' ten
Marniloiitirche angesetzte Konzert aus ein spätere » Dalum zu v e r -
legen .

Kampf gegen die NrchNchen Feiertage ig vohland . Die ?lb ! ellung für
volilische Auskiä ung w der ftommumilischen J . igendorganiiation ( Horn -
somol ) will , wie der Oil - Expreh berilMel , einen fteldzug gegen die Feier
der Kirchciiiefte leiten » der Doiijug nd einleilen . E» soll verluckt weide »,
altgewohnten tirchlichen Feiertagen allmädlich einen andere » und zwar
einen wclll lfi - ' onimunistiilben Eharntter zu geben . Der Jobanni »lag z. v.
' oll zum . Felliage de » Kampie » gegen den Slberg >aubcn ' weiden , am
EliaStage ist ein „Fest der Naturkunde und de : Tleltrifizierung " vorgesehen .



Das Mecklenburger Seispiel .
Noch immer keine neue Regierung .

Sfm Sonnlag waren drei Wcchen vergangen , seit in Mecklen -

durg - Schaxrin die Lnndtagswahlen stattgefunden haben und

Deutschnotional « und Völkische Sieg und fyeil riefen Seitdem ist
es merklich still geworden , und im übrigen Nnch « wird man sich
nicht wenig wu- ndern , daß in Mccslcnburg . Scdwe . m nach wie vor
alle , beim allen ist . Don einer Ministerpräsidentlchakt de , kkrrn
o. Graese ist auf der Rechten nirgendwo mebr die Rede , das »marisi »
ftifche * Kabinett Solling waltet nach wie vor keines Rmtes . Woran
ticgt es , daß die so laut verkündete Rechrsreqierunq ausbleibt ? Ein
interessanter Bricswcchscl zwischen den beiden Siez - rparteien , den
Völkischen und den Deutschnationalen , der Anfang Mörz erfolgt «
und jetzt der Oesfentlichkeit bekanntgegeben wurde , gibt den Auf -
schluh . Danach haben sich die Deutschnationalen bald nach der Wahl
an die Deutschvölkischen gewandt , um gemeinsam ein « Regierung
zu bilden . Dazu wären sie mit den Ig deutschnationolen und den
12 völkischoii Mandaten gegenüber 26 Sitzen der Linken ( IS Sozial -
demokraten , g Kommunisten , 2 Demokraten ) bei S Volksparteilern
und einem Wirtfchaflsparteiler an sich imstande gewesen . Aber am
2 Mörz teilte der Fraktionsführer der Deutschvölkischen , Moertens -
Reuhef , dem ffraklioiisvorsitzenden der Deutlchnationalen , cherrn
Dr . Kneblisch - Güstrow , mit . dasz die völkische Fraktion , „ getreu den

Grundsätzen unserer Bewegung , nunmehr endgültig bcschlosien hat ,
auf Grund des Wahlresultats an einem Kabinett selbst sich nicht be -

tciligen zu wollen ' . E » sei „ imumstötzlicher Grundsatz Ver mitein -
ander verbündeten Dculschoöltisck ?en Freiheitspartei und der

Rationaisozialisten , in keine Regierungstoolition einzutreten , son -
dorn nur dann die Regierungsmacht selbst in die Hand zu nehmen ,
B>: rm damit für im « die voll « V- crantwortung verbunden ist ".

Schließlich erklärten sich die Völkischen „bereit und gewillt , einem

antimarxistischcn Kabinett die verfassungs -

mäßige Basis im Landtag zu verschaffen ' . Dafür stellten sie

ober allerlei Bedingungen : Schutz der deutschvölkischen Frei -

heilslx ' wegung ' , Eintreten für die Deutschvölkischen dem Reich

gegenüber : Entfernung aller Fremdstämmigcn und Marxisten aus

verantwortlichen Regierungsstellen : Schutz aller Beamten bei

deuilchvölkischer Betätigung . Rur — aber nur in diesem Falle wall -

ten die Dölkischen eine Regierung der Deutschnationalen und der

Bolksnorteilcr unlerstützen .
Auf diesen völk ' säien Leim krochen die veutfchnationalen Indes

nicht . Sie hotten augenscheinlich Angst , zu sehr der Spielball des

»öikiichen Radika ' ismus zu werden . Zweifellos hätten wir in diesem
Falle in Meck ' enburg - Schwerin «in « ergötzliche Barallel « zu den
Bor " ngen in Sachsen und Thüringen erholten , als in diesen beiden
Länd - rn die Kommunisten aktiv an der Regierung sich beteiligten .
Die Deutschnationalen erklärten , daß bei dieser Haltung der Deutsch -
oölkischen eine Regierungsbildung unmöglich sei. zumal bereits im

Moh ' kamps völkisch « Wahlagitatoren verkündeten , daß die völkisch «

Perle ! ihrer Wesensart und Aufgabe noch gar kein Interesse daran

habe , «inen gut arbeitenden Block für die Regierung zu schaffen .

„ Mr orrkennen nicht die schwerwiegenden Folgen — so heißt es

in dem dsutfchnot - malen Antwortschreiben — . die das Unterbleiben

einer Regierungsbi ' dung für Mecklenburg - Schwerin mit sich bringt
und heben deshalb auch die Möglichkeit erwogen , ein Ministerium

zu bilden , dessen Mitglieder nicht gerade als Vertrauensmänner

einzelner politischer Parteien berufen werten . Wir hoben aber nie -

wanden finden können , der bereit wäre . Denn auch die Richtpartci -
männer tun den Völkischen nicht den Gefallen , den Herr Wulle un -

längst für Thüringen verkündet hat : „ Statt in der Re -

gier >i ng unterzugehen , Übt di « Freiheitspartel
die Pol > zeiaiissicht Über die bürgerliche R e .

gierung aus . ' Trotzdrm der dcutschnalienal « Fraktionsvor »

sitzend « di « Völkischen schließlich dadurch zu ködern suchte , daß er
Ihnen weitgehendes Entgegenkommen der Deutschnationalen zu -
sicherte , wenn sie «inen Vertrauensmann In das Ministerium ent -
' estden und domit die Mitverantwortung für dessen Handlungen
übernehmen , l, lmle die deutschvö ' ki - che Fraktion in ein m neuen

Schreiben nochmals endgültig jede Beteiligung ob .
unter kielen Umiiaiioen weiß heule noch kein iKeniq , wie « ne

neue Regierung zustande kommen soll . Die Deutschvölkifchen denken

in ihrer rcin agitatorischen Einstellung gar nicht daran , die durch

ihren . Sieg ' bedingte Verantwortung zu übernehmen . All «

Wähler , die dentschvölkisch stimmten , haben also ihr höchstes Staats -

bürgerrscht frivol verludert . Sind dadurch schon für das kleine

Ländchev Mecklenburg . Schwrrin unhaltbare Zustände geschähe i, je

{ inn man sich ausma ' en , welci >«s innerpelitifche Drunter und Drüber

mit leinen verhängnisvollen Wirkungen auf dl « Außenpolitik im

Reiä ' enisteh ' n vii ' ßte . wenn die kommenden Rcichstagswahlen auch

nur n ähnliches Stimwenergebnis hoben sollten . Jede völkl,che

Stimme , die in P- e - klenburg - Schwerin abgegeben worden ist , er -

schwer » die iuiere Ordnung : jede deutschoöllg . he 5 . rnmc , die bei

der R>. - chswgswahl et gegeben wird , hemmt sei lvrschosfbchen und

staatlichen Wiederaufbau und bringt uns bei der reinen Re »

g a t i o n dieser R. ' chtrbolschewisten innen - und außenpolitisch nicht
vorwart, , sondern ßHeudert das deutsche Volk nur w- eder znrük .
Melk ' enburq - Schwer ' n sollte daher für jeden Rt > h - tagswihler ein

w irnendc » Deilpicl s«. n.
_

ffelfferichs Vorstoß .
0 ) ogen Schachts ( Voldkreditbank .

Di « wichtigst « Vorlage , die der Reichstag vor seiner Auflösung

noch ocrabschiedan soll , ist die über die G o l d t r e d i t b o n k Sie

sollte heut « vorwiltag im Haushaltsausschuß beraicn werden . Um

das zu ermöglichen , ist der Beginn der Rcichstagositzung stall auf

2 Uhr auf 3 Uhr festgesetzt worden . Wider Erwarten ober ist die

Durchberatung der Vorlage in einer Sitzung in Frage gcstelll . Ver -

onlasfung dazu hat dos Verhalten des Abg . Helss . rich go�ben .

der durch die Enifesfelung einer Gefchöstsordnungs .

debotte die mehr als zwei Stunden in Anspruch nahm , die

ohnedies außerordentlich kurz bemessene Zeit de » Ausschusses noch

erheblich verkürzt «. Herrn Helfserichs Vorstoß über dessen Motive

nach näheres zu sagen sein wird , machte die Anwesenhei ! aller zu »

ständigen Rcichsmimster erforderlich . Die Reichsmlnistcr betonten

mit allem Nachdruck die Wichtigkeit der Vorlage und die

Eilbedürstigtell ihrer Verabschiedung , woraus dann endlich
in die sachiiche Beratung eingetreten werden konnte .

Es dürste wohl kaum einem Zweisel linterliegen , daß Herr

Helfserich . der Mann de » skrupellosen Ehrgeizes ,
auch setzt wiederum bei der Beratung dieser Frage , dieser für die

Behebung der Kreditnot so wichtigen Vorlag « , nicht völlig frei ist
von seiner Abneigung gegen den erfolgreicheren Konkurrenten , den

Reichsbankpräsidenten Dr . Schacht . Im übrigen mutz das Auf -
treten der Deutschnationalen unier Hclsserichs Führung den Ein .

druck erwecken , als ob sie jetzt mit einem Mol « ein « Verzöge -

rung der Erledigung der Vorlog « über die Soldkreditbant auch

ein « Hinausschiebunzz des A u s l ö s un g st e r m i n s und

de ? Neuwahlen zum Reichstage beabsichtigen . Denn wie ließe sich

anders die Tatsach « erklären , ' daß im Plenum des Reichstages die

Deutschnationalen seine sofortige Auflösung verlangen , während st «

hinter verschlossenen Türen all « daraus anlegen , daß diese sofortige

Auslösung unmöglich wird .

Die öetriebsform öer Straßenbahn .
Aktiengefelljchast oder G. m. b. h .

Räch mtiiotelangen Beratungen hat der städtisch « Ausschuß
zur Reorganisation der Berliner Werke jetzt endlich auch die Slaluten
und einen Betriebsverirog jür die Straßenbahn ausgearbeitet . Hm
Ausschuß kam eine Zufallsmehrheit für die Bildung einer

Aktienzesellschaft zustand «. Die sozialdemokratische Fraktion wird
' M Plenum erneut den Antrag stellen , es bei einer G. m. b. .fc. z "
belasten . Für dl « Umwandlung einer Attiengefei ' -
schaft besteht nicht der geringste Grund . Die Kostem
rechnung des Herrn Hallensleben ist noch zu deutlich in Erinnerung
A' s die sozialdemokratische Fraktion diesen Skandal im Rathauc
zur Sprache brach ! « hatten dieselben Zeitungen , die mit allen
Mitteln für die Gründung einer Aktienaclellschr . ft eingetreten waren .
die Frechheit , zu sagen , der M a g i st r o t habe es an der nötigen Sorg -
falt feh ' en lasten . Das ist in Berlin bei der bürgerlichen Presse fr
die landläufig übliche Demagogie , wenn es gilt , dem Bcrlincr

Magistrat »ins auzuwischen und die eigenen Sünden zu
vertuschen . Auch stimmen die Ankündigungen des „ B. T. ' , ein «

Aktiengesellschaft könne die Kreditfrage leichter lösen , mchr wie be -

denklich . Hinter di . ' ser sogenannten Kredltfrage verbirgt sich nichts
anderes als die Sehnsucht nach Beteiligung privaten
Kapitals an der Straßenbahn . Dazu liegt ober gar
kein « Veranlassung vor . nachdem infolg « der Beseitigung der In .
flation und der veränderten Tarispolitik der übrigen Berliner Vcr -

kehrsunternehmi ' ngen die Straßenbahn wieder einen durchaus e r -

freulichen Aufschwung nimmt und heute bereits wieder
über beträchtliche Betriebsmittel verfügt . Wäre es nach den bürger -
lichen Parteien gegangen , dann wäre heut « schon nicht nur die

Straßenbahn , sondern auch die großen Werke dem privaten Kapital
ausgeliefert . Nur dem Widerstand der Sozialdemo -
krati « ist es zu verdanken , daß dies « bürgerlichen An -

lchläg «, die von volksparteilicher und demokratischer Seite besonders

gefödert wurden , hintertrieben worden sind . Jetzt denkt man auch
auf bürgerlicher Seite über diele Dinge hier und da vernünftiger .
Jedenfalls besteht begründete Aussicht , daß für die Bildung einer

Aktiengesellschaft eine Ablehnungsmehrheit im Rathaus zustand «
kommt , und es dann bei einer Betriebs - G. m. b. H. bleibt . An

Einzelheiten ist noch wichtig , daß nach den Beschlüsten des Aus »

schustes der augenblicklich ausgescha ' tete Stadtbaurat für das Der «

kehrswesen im Aufsichtsrat vertreten sein soll und daß der etwas
selbstherrlich operierenden Straßenbahnverwaltung die Verpflichtung
auferiegt wurde , Fahrplan - und Linienänderungen
dem Magistrat zur Genehm ! gung vorzulegen . Zu
wünschen ist nur . daß die Erledigung der Vorlage im Plenum bald

erfolgt .

ver ,5abrtkbesttzer aus flmsterüam ' ' .
Schwindel auf kosten von Erwerbslosen .

Ein ungewöhnlicher Hochstapler wurde von der Kriminalpolizei
festgenommen , der unter dem Namen eines Diplomingenieurs Dr .

Felix Block In verschieden «» größeren Provinzstädten und endlich
auch in Berlin Schwinde ' eien aller Art verübt hatte . Unter anderem

hat er Arbeiielose zum Gegenstand seiner Betrügereien gemacht .

Dar einigen Tagen fragte . m Schöneberger Stadtpark ein Mann .
der sich Dr . Block rannt «, einen anderen nach dem nächsten Wege

zum Bahnhos Chariatlenburg . wo er «in Telegramm ausgeben wolle .

Auf der Durchreise habe er in Wilmersdors ein Lokal besucht und

etwas über den Durst gez : cht . Er sei eingescklasen und habe beim

Erwachen die unangenehme F. st ellung machen müssen , daß ihm
sein Pelz und die Brieftrsch « mit SOVO Goldmork gestohlen worden
sei . Letzt habe er n. chts mehr . Das Mißgeschick sei ihm um so un -
angenehmer , als er kür seine Fabrik >n Amsterdam in Berlin
noch Erwerbslose Hab « anwerben wollen . Er zeigte auch eine

Anzahl Adressen von Leulen , die er schon angenommen Hab«. Der
Herr begleit «! « ihn nach dem nächsten Pcstamt . Er bot ihm auch
ein Obdach in seiner Wohnung an , erlaubt « ihm� für die Geldsen¬
dung . die er telegraphisch bestellen wollte , sein « Adresse anzugeben
und gab ihm auch noch « ' n größeres Darlehen . Das tele -
graphisch erbetene Geld kam niemals , dafür aber verschwand „ Dr .
Block ' . Es gelanq der Kriminalpolizei , ibn aufzuspüren und sest -
zunehmen Er enipnpni « sich als ein 30 Jahr ? alter Felx Block .
Seine Fabriken in Amsterdam und . Hannover sind Vhantasiegebilde . .
die er zu Schwindeleien benutzte . Wie die Ermittlungen ergaben ,
hart « «r in der Tat schon « int ganze Reihe von Erwerbs .
losen aller Art für . feines , Hauplbetrieb " ange »
worden . Auch ihnen hatte er lein Mißgeschick und sein « B« r -
legenheit mitgeteiit und sie hatten sich überreden lasten , ihm a u s z u .
Helsen , soweit sie konnten . Der Schwindler schickt « die Leute

logar auf den W « q nach Amsterdam und gab ihnen «ine
Bescheinigung mit . auf die si.' bei einem Iustizrat in Hannover ein «
Kassette abheben könnten , hie so viel Geld enthalte , daß es ihr
Dorlelm und die Reisekosten von Hannover nach Amsterdam decke. �

Zu svät merkten dann die Arheitslosen . daß si « einem unverschämten
Betrüger in die Hände gefall «» waren . d«r mit seinen Schwindeleien
auch nicht vor ihrer Armut Halt gemacht ha' te . Weitere Mitteilun -

gen über das Treiben des Gauners nimmt Kriminalkommissar
Linnemann im Polizeipräsidium entgegen .

Ter ( Hastod .

Heut « morgen meldete der Verwaltungsinspektor Brtur Holle

auf der Woche des 133 . Polizeireviers in Steglitz , datz in keinem

Wohnhouse in der Halskestr . 33 aus der Behausung der Frau

Elisabeth Funk « starker Gasgeruch dringe . Ein Polizoibeamter

begab sich nach dem Mreffenben Hause und fand nach gewoltsamer

Oeffniing der Tür Frau Funke und ihren achtjährigen
Sohn tot im Bette liegend auf . Der Haupthahn am Zähler war

geöffnet und seine Schraube gelöst , so daß das Gas in großen

Mengen ausströmen konnte . Durch eine schadhaste Stelle waren

außerdem große Gas mengen in di « Räume de »

oberen Stockwerk » gedrungen und hatten dort den Kauf¬

mann Willi Krüger und eiich Frau Martha Gliente de -

täubt . Beide mußten nach dem Lazoruskrankeuhause gebracht
werden . Nach den angestellten Ermittlungen sflzeint e» sich um
einen Selbstmord der Frau Funke zu handeln .

Kurz vor Redaktionsschluß wird un « au » Potsdam eine ganz
ähnlici >e Tat gemeldet : Bewohner eines Haiisc « in der T- etzstraße
in Potsdam nahmen einen starken Gasgeruch wahr . Als auf
da » Klapsen bei der Arbeiterin Ida Pakatzki nicht geössnet
wurde holte - man die Polizei . Diese fand die Säjährige Pakotzki

mit ihrem Geliebten , dem 27iährigeii Gefreiten R' chard

Müller , im Kleiderschrank als Leichen vor Beide

hatten weiß « Kleidung angelegt , den Schrank mit nassen Tüchern

abgedichtet und d « n Easschlanch m den Schrank hineingelegt . Ans

hinter ' assenen Briefen geht hervor , daß die Pokatzki ihren Geliebten

zum Selbstmord gezwungen IM .

Hochzeit im Zuchthaus ?
Der zu lebeiisläiigl ' cher ZuchlhauSsirose verurteilte Drogist

Bock will sich jctzl » u Zu- bthauie verdeiraten . Back batte seinerzeii
zusammen mit dem Gcildwisletpaar Ernß i »id Gcriiud Nägler
«inen Raubmord an dem Kaufmann Wölffner verübt , den da »

Lerbrecheririo in seinem Hotelzimmer überfiel und löieie . Bock
war verheiratet , hatte Frau und Kind , daneben ober eine Ge -

liebte , was aber der rechtmäßigen Ehesran erst rro - d der Auf «

deckung des Verbrechens belannt wurde . Sie hat sich daraufhin

von ihrem arngetreuen Ehemann scheiden lasten . Jetzt bat Beck an
sie Slrasvollzugsbebörde das Geiuch eingereichi , die Trauung m- t
keiner Geliebten zu genehmigen .

kann so üem Zoo geholfen weröen !
Als im vorigen Winter der Berliner Zoo in Gefahr war , wegen

Mangel an Mittein völlig eingehen zu müssen , wurde in der Oefsent -
uchkeit die Frage kufgeucrfen und erörterl , wie dem Zoo geholfen
verde » könne . Wir erinnern uns nicht , daß dabei auch der Vor -
ichlag gemacht morden wäre , durch «in möglichst hohes Eintritts -
ocld die Finanzen des Zoo aufzubessern , ohne nach der Zahlungs -
' ähigkelt der breiten Masse des Do' . kes zu fragen . Das Hütte ja auch
schlecht zu der damals immer nieder abgegebenen Erklärung ge -
vaßt . daß der Zoo nicht nur eine Unterhaltungsstätts für ein kieine »
Häuflein bcaüterter Leute , sondern auch eine Stätte der Be -
lehrung für die minderbemittelten Schichten der
Bevölkerung lein wolle und müsse Um so weniger ist es zu
verstehen datz setzt ein Eintrittspreis oenemmen wird , der erheblich
über den ver dem Kriege geforderten Betrag hinausgeht und es
sehr vielen Familien ganz unmöglich macht , den Zoo noch zu be -
suchen . Ein Leser unseres Blattes klagt , daß am letzten Sonn -
tag , der durch prächtigen Sonnenschein vi «! e Lirkthungrige ins
Frei « lockte , der Zoo 2 M. Eintrittsgeld ( für Kinder unter
16 Jahren di « Hälfte ) nahm Cr selber mutzte , da ihm dieser Preis
unerschwinglich war . mit seiner Familie auk den Besuch des Zoo
verzichten , und gleich ihm taten es viele andere , die am Eingang die
Höhe des Eintrittspreise , erkiihrsn und mit enttäuschten GeKchtcrn
umkehrten . Wir glauben nicht , daß es zum Vorteil des Zoo fein
kann , ihm die breite Masse der Bevölkerung zu entkremden und ein
Vrivileg auf ihn dem kleinen Kreis der wenigen zu schaffen , die solche
Preise zahlen können . Unser Gewäbrsmann fragt : „ Ist denn der
uns einst so liebe Zoo nur noch für Roffkes da ? ' Und wir
tragen : Kann f o dem Zoo geholfen werden ? Oder hat er vielleicht
heute die Hilfe nicht mehr nötig ?

Schulferien 1024 .

Wir geben zur llnterrickitiing »tiferer Leser im folgenden ein «
Uebetii - bt über die Scknilferien diese « Jahre « .

Die Skadtverordnelenversammlung erstickt allmöhltg ln dem
unerledigten Arbeitspensum , das si « ans einer Sitzung in di « ander «
mitsch ' eppen mutz . Die Saboteure von rechts und von links sorgen
mit vereinten Kräften dafür , datz die Arbeit möglichst aufgehalten
wird . Für die nächste Sitzung , am Donnerstag tim hlS ,
stehen auf der Tagesordnung wieder 7 Anfragen flämtlich au «
früheren Sitzungen übernommen ) und 12 Anträge ( davon 8 au «
früheren Sitzungen übernemmen ) . Mehrer « t . ur auf Agitation be-
rechnete Anträge d«r Kommunisten und der Deustchnotionalen lassen
wieder einen . genutzretchcn ' Abend erwarten .

Sprechchor für ZIrotetortfch « Aeirrtzupteii . Moreen . Donner ? tagabrnl >,
pünktlich 7>/ , Ubr im Griarigiaai der Lopbienichule , Deinnici - Ier Ttr . tS/I7 :
Vortioa über Svrechlechnit . Im A- tchluß daran : N bungsäunde <ür di «
Jugendweihe . Nach drm Vortrag : Sitzung dr « Sprechchov - AuSichnssc ».

22 Todesurteile .

Aus Moskau wird gemeldet , datz vor dem Minsker Bezirks -
gerichl in Weitzrutzland dieser Tage , wie der Ost - Expretz berichtet .
die Mitglieder der Bande des Räubers Monitsch abgc .
urteilt wurden , die im Spätherbst des vorigen Jahres die westlichen
Bezirk » Eowjetrutzlands unsicher gemacht haue . Monitsch selbst ist
nach Vo ' en entkommen . Die bekannteste seiner Taten war «in ge -
wohnlicher Raubüberfall aus den Schnellzug Minsk — Moskau im
Ok' ober 1923 . wobei dem im Zuge befindlichen italienischen diploma -
tischen Kurier Marinetti 12 000 Dollar geraubt wurden , was damals
großes Aussehen erregte und in der westeuropäischen Presse al » Be »
weis für die unsicheren Zustände in Sowjetrubland herangezogen
wurde . 22 von den Räubern wurden jetzt vom Sowjetbezirksgericht
zum Tod « oerurteilt , di « übrigen erhielten lange Haft -
strafen . Momtfchs Geliebte , die zuerst auch zum Tode verurteilt
worden war , wurde zu 6 Jahren Gefängnis begnadigt .

Grofi - Serliner parteinocdricbten .
ZO. Abt . Donner,tag . ' Ii 8 Uhr. MItaliidiroertammIimq In der Schulaula . Papprt «

aller 40' 4l . Rrfrrent : (Brnoffr CErnft Heil mann. M d. L.
80. Abt . Marieadort . Heute , Minwoch . abend » 7' / , Uhr, gahlabrnb In den b»

tanntrn La' alen
87. At». S arirv - rld ». Heute. Mttlwo », den 18 MSrz. 8 Uhr : Zahladend bei

Schuster , Kirchstr . 88. _

_ _

Sport .
Der letzte Tag öes Sechstagerennens .

Van Nek - Aloeskops geben auf !
Nach der L- Uhr - Nachtwertunq , deren Ergebnis wir unten mit »

teilen , entfesselt E a l d o w eine Jagd . Infolge der guten Ablösung
durch seinen Partner Bauer kann die Mannschaf ! ihren Aorsprung
vergrößern . Bei dieser Hätz kommt Rizetto zu Fall . Stell -
brink springt ein , mutz aber bald di « Bahn wegen Aussichtslosigkeit
verlassen Da beide Fahrer zugleich fehlen , gibt es eine Rund «
B e r l u st. Erst später kann Riztito das Rennen fortsetzen . Moes¬
tops beendigt die Jagd , das Feld ist wieder geschkossen . Dcr Renn -
ausschutz verhängt über van Rek - Moeskops und S t o r m -
Atel emolen je ein « Strafrunde wegen schlechten Ablösen » .
Dan Nek - Moeskops sehen sich dtetvezen veranlaßt , das Renne »
auszugeben ! Saldow - Bauer bildet »■ i die Spitzen¬
gruppe vor Krupkat - Huscht « , Lorenz - Techmer , Saivali - Siode . Oliven -
Touani und�iroll - Wcttig Bald joigt eine neu « Jagd . Koch
ist der Angreifer . Da » Ergebnis ist , datz die Mannschaft Koch -
Schräg « ein » Runde zurückgewinnt . Der Amerikaner
Taylor , dessen Angrisssust überhaupl stark ist , wagt «ine dritte
Jagd , die aber für Taylor - Hohn wegen schlechten Ablösens keine
Erfolg « bringt . Wittig . Kroll und Koch - Schräge müssen
jedoch hierbei je eine Berlustrunde einstecken . Der Sturz Ri -

z et tos erwies sich doch schwerer eis wie anfangs angenommen
wurde Er mutz das Rennen aufgeben . Stellbrink fährt vsrläufig
als Ersatzmann mit einer Berlustrunde und 63 Puntien weiter .
Dann gibt der Rennausschutz bekannt , datz die Manuschoften Sal ,
dow - Bau�r , Lorenz - Techmer und Sawall - Stabe j «
eine Strairutide wegen inkorrekter Ablösung erhalten . — Den
ersten Spurt in der Z- Uhr - Nachtwerlung gewinn ! Koch vor Moes -
top », Eiorm und Lorenz Im zweiien Spurt sichert (ich Stab «
in blendender Form den ersten Platz vor van Nek , Bauer und
Blekemoien . 3. Spurt : 1. Hahn gegen Lorenz , Moeskop « und
Saldo » . 4. Spurt , l . v a n R e k vor Bauer , Stabe und Krupkat .
5. Spurt : L e w o n o w zeigt sich hier in guter Fonn und passiert
vor Stellbrink . ONoeri und Saldo » 6 Szmrl : l . van Nek vor
Rizetto , Bauer und Stabe — Der Stand des Rennen » ist jetzt solgeit -
der : 1. Krupkot - Hufchke 125 P. , Olweri - Tonani 54 Punkte .
Eine Runde zurück : van Nek - Moeskops 216 P. , Ealdoiv - Baurr
147 P. . Lorenz - Techmer 106 P. , Rütt - Lewanow 102 P. . Sawall -
Stabe 93 P . Tstylorckiahn 44 P , Wittig - Kroll 12 Punkt « . Zwei
Runden zurück : Storm - Piekemolen 75 Punkte . Drei Runden zu -
rück : Koch - Schrag « 20 Punkte .



- Es muß etwas geschehen
„ Das ist die Stimmung breiter Mitz�edermaflen in der

Kommunistischen ) Partei und auch die Stimmung in weitcsten
Kreisen der po itisch Nichtorganisierten Arbeile . schaff wenn
es sich um die Gewerkschaftsfrag « handelt . " Mit dieser
Begründung , die sich auf dem gleichen Tiesstand bewegt wie die
ganze tommunistischc Mach « , wird in der „ Roten Fahne " die von
der herrschenden Scholem - Richtung der KPD . von den tommunisti -
fchen „Äeiuerkichaftsbonzevr geforderte größer « Aktivität
gegen die Gewerkschaften , eingeleitet .

„ Die Berliner Pezirksleitung ( der KPD . ) und der

ttntraloorstond der ( kommunistischen ) Partei von Berlin -
randenburg haben sich eingehend mit der Gewerkschafts -

t a k t i k ( der Kommunisten ) beschäftigt und sind zu der Ueberzeugung
gelangt , daß eine andere Anwendung u n s « r « r ( der kam -
m u n i st i s ch « n) Gewerkschaftstaktit ( Partei - ) politisch
notwendig ist . "

Die Gewerkschaften seien nicht mehr Klasienkampforgan « des
Proletariats , „ sondern steuern immer mehr und mehr darauf hin ,
gelbe Regierungsorgan « und S t r « i k b r « ch e r o « r .
« in « zu werden " . Die „ revolutionären " Arbeiter müssen deshalb
den Gewerkschaften die Massen nehmen , „die ihnen
deute noch , wenn auch nicht in dem Maße wie früher nachlaufen . Sie
(b. h. die Kommunisten ) müssen aber auch die gewerkschaftlich
nicht mehr Organisierten organisatorisch zusammenfasien . "

„ Ts müssen die Masten in den Betrieben , auf den A r -
beitsnachweisen und . in den Gewerkschaflen wirk . ich mobili -
siert werden , damit es etwa nicht nur «in Kongreß der „ ausge -
schiostenen Lerbände " , der „oppositionellen Ortsgruppen und einiger
kleinen Ortskarielle wird " , nämlich der kommunistische Maikongreß ,
„ auf dem die ganz « revolutionäre Arbeiterschaft vertreten sein muß ,
um gegen die Amsterdamer Gewrrtschaftsbureaukrati « den
gebührenden Schlag zu führen " .

Kurzmn , dos ganze bisherige kommunistische Treiben in und
gegen die Gewerkschaften soll noch überboten werden . Di « kommu -
uistischen Parteigänger legen es darauf an , die L « i t u n g der Gcwerk -
fchaften an sich zu reißen , oder aber ausgeschlossen zu werden .
„ Der kommunistischen Disziplin ist mit allen Mitteln und
rücksichtslos Geltung zu verschaffen . . . Kämpfende
vnd Arbeitslos « müssen jederzeit den Anordnung « » der
revolutionären Kampfleitung Achtung o « r -
schaffen . Vorgehen noch einem einheitlichen Plan ! Dann werden
die Reformisten erledigt werden . "

Dieser Plan sieht insbesondere vor , die Gewerkschaftsmitglieder
k» aussichtslose S' reiks zu treiben . Die „ Reformisten " , die sich gegen
ein selbstmörderisches Treiben wenden , werden als St r e i k b r « ch « r
beschimpft , oder , wenn sie den kommunistischen Spektakel mitmachen ,
gls „ unfähig « reformistisch « Führer " gehetzt , nachdem der wild « Streit
verloren ist. Daß sie auch für die Unterbringung der Gemaßregelten
verantworllich gemacht werdcn , ist selbstverständlich . „ Es darf kein
Ruhen und kein Rasten , keinen ruhigen „ Neuaufbau " geben , so-
lang « den reformistischen Führern noch größer « Masten nachlaufen . "
Die Masten sellen den Schoem , Schumacher und wie dies « tom -
m u n i st i s ch e n „ Bonzen " alle heißen , nachlaufen , die die Befehle
aus Moskau apportieren .

„ Es muß « twas geschehen ! " In der Tat , wo es noch
nicht zu spät ist , muß etwas geschehen , um dt « Gewerkschaften vor
dem Ruin zu bewahren . Di « Kommunisten arbeiten bewußt
darauf hin , die Gewerkschaften zu ruinier « » , Di « G« -
«ertschaften stehen der Durchführung des Mostauer Parteipro -
aramms im Weg « , also müssen sie beseitigt werden , Di « bisherige
Taktik der ADGB , - Verbände bedarf einer gründlichen Nachprüfung .
Den takiifchen Rücksichten darf nicht das Orgar . ifationsganz « gcopfert
werden Wenn „die reformistisch « Bureuukratie " den Moskauer
Drahtziehern auch den Gefallen nicht tun «ird , daß sie ohne weiteres

„ zu Ma sfdtia u s f ch lü f f « n greif ! ", auf die es die Moskauer
Bravos anle - ' en und mit denen st « rechnen , so muß doch wohl oder
übel die Offensive zur Abwehr ergriffen werden . Wollen die Kom -
munisten die Gewerkschaftsmitglieder zu plan - , rerel - und z ü q « l -

kosen Streits treiben , um sie durch Niederlagen zur Ver »
z w e i f l u n g zu treiben , dann mögen sie dies in ihren kommu¬
nistischen Sonderorganisationen tun . Sie mögen
bann wie jetzt die Berliner Maßschneider streiken , um ihre
Anerkennung a ' s Tarifkontrohenten zu erzwingen , die zwar nicht
„ revolutionär " , sondern durchaus „ reformistisch " ist . Di « Nach -
läufer der Moskauer Parolen mögen durch Schaden klug werden ,
« enn sie die jahrzehntelang « gewerkschaftliche Er -

(a
h r u n g e n mißacksten zu können glauben . Unsere Gewerk -

chaften aber müssen den Mut haben , ihren Sa tz u n ge n und maß -
gebenden Beschlüsten uvter allen Umständen die nötig « Geltuna zu
verschaffen . Ein « friedlich - fchiedliche Auseinandersetzung mit syst « -
m atischer Schurkerei ist unmöglich . Aufklärung der
Delehrbaren , Bekämpfung der Schädlinge und der
Moskauer Söldling « ! _

Jrn Dienste der Straßenbahn .
Ein Schwerbeschädigter .

Ein Arbeiter , der vor Sichren im Betriebe der Berlin « Straßen -
bahn einen Unfall erlitten hat . der . seine Erwerbsfähigteit um
75 Proz . vernündertc , wird " als Schwerbeschädigter auf
einem Stroßenbahnhof mit leichten Arbeit « , beschäftigt .
Äußer anderen körperlichen Schäden plagt ihn «ine schwere Magen -
krantheit , die ihn öfter arbeitsunfähig macht . Da solch « Schwer -
beschädigten oft übler Laune sind und sich über jede Kleinigkeit ärgern ,
»st es kein Wunder , daß einer im Kreise seiner Kollegen auch einmal

auf die Direktion schimpft . Di « anderen Arbeiter tun es mitunter

»uch . und meist nicht ganz ohne Grund . Der Schwerbeschädigte »st
bei solchen Gelegenheiten infolge seines erregten A ftandes oft der

lauteste . Das wird den Vorgesetzten hinterbracht , die ohnehin mit

ihm unzufrieden sind , weil er nur wenig arbeiten kann . Sie holten
den Mann für eine Last im Betrieb «. Eines Tages wird der
Mann wieder von feinem Miagenübel befallen und geht zum Arzt ,
ohne dies feinem Vorgesetzten zu melden , der es aber sofort von

einem anderen Arbeiter erfährt . Der Kranke Hot — so heißt es —

» hne Genehmigung des Vorgesetzten feine Arbeitsstelle verlosten , er

« ird deshalb fristlos entlassen .

| Belm Gew erbe geri cht flogt er unter dem Beistand de »
Betriebsrats und eines Verbandsverto ' ters auf W i ed e r e l n st el -
l u ng oder E n t f ch ä d ig u n g. Ein Vertreter der Direkilon
spricht vor Gericht viel von dem sozialen Empfinden und der
Humanität ' der Direktion , ober das Austreten des
Herrn macht es schwer , seinen Worten unbedingt zu glauben , umso
mehr , als er dem Gericht einen Schriftsatz eingereicht hat , worin
der Kläger als e i n Ausbund von Faulheit geschildert wird .
Unter anderem heißt es , in dem Schriftsatz , der Kläger befolge den
Grundsatz , „ daß Be,chäftigung nicht in Arbeit au - arten dar - " .

lltach lebhaften Auseinandersetz nrgen zwischen den Vertrclern
des Klägers und dem Vertreter der Direktion kam das Gericht zu
dem Urteil : Ein Grund zur fristlosen Entia ' sung
liegt nicht vor . Die Entlastung ist «ine unbillige Härte .
Von einem unbefugten Verlassen der Arbeit kann knne Rede fem ,
denn leine Krankheit veranlahte ihn , fortzugehen . Wenn er seinem
Vorgesetzren keine Mitteilung davon machte , so konnte er annehmen ,
daß dos von anderer Seit « geschehen würde , ur,d es ist ja auch ge -
schehew Die üble Nachrede gegen die Direktion liegt zeitlich
weit zurück , auch anders Arbeit « haben sich daran beteiligt , die

Absicht einer gröblichen Beleidigung kann daraus nicht gesol�er :
werden . Aus diesen Gründen wird da Straßenbahn -
direktion verurteilt , den Kläger weiter zu beschäf -
t i g e n oder ihm eine Entschädigung von 60 G o ldmo r k zu
zahlen .

Bei Schwerbeschädigten dürfte keine Entschädigung , sondern nur

Wiederelnstellung zulässig sein . Eine Entlastung dürste dann erst
erfc - lgen , wenn «ine andere geeignet ? , bzw . geeignetere Beschäftigung
für sie gefunden ist . _

verstcherungsamt ge « en Krankenkassen .
Ein Kapikcl zum Deamlenabbau .

Man schreibt uns : Just in der Zeit des Abbaues und der Spar -
maßnahmen hat sich in H a l l e a. d. S. «ine Staatsaktion abg « pie' . t ,
die zeigt , wie gespart wird . An der Spitze des Versicherung s-

amts , der Aufsichtsbehörde über di « 5kronkenversichcr ng , steht
cherr Geheimrat Finger , Profesior d- r Rechte an der Universität .
Dieser begann mit dem Abbau schon ein halbes Jahr
früher als die Reichsregierung . Er machte den Ansang bei den
Betriebsräten , indem er den Vorstand der Kranken -
k a s s e . in. Halle anwies , drei Betriebs ratsmitgliedcr
fristlos zu entlassen . Der Aastrnvorst - ' nd sprach daraufhin
die Entlastungen ordnungsgemäß aus . Die Betriebsratsm ' tzliedcr
riefen den Sblichtungsausschuh an . Dieser erklirrte durch end -

gültige Entscheidung die Entlassungen für ungerecht -
fertigt und den Kastenvorstand für vcrp' lichtet , die Entlassenen
wieder einzustellen . Der Vorstand stellt « dl « Betriebsratsmitglleder
wieder ein .

Der Herr Profcstor Finger erhob zunächst beim Schlichtunas -
ausschuß dagegen Beschwerde und weiter beim Dcmobrl -

machungskommissar . Der Herr Professor erließ eine neue gchar -
nischt « Verfügung an die Krankenkaste , die angeordneten Eni -

lassungen durchzuführen . Als das nicht half , ordnete der
Herr Professor an , daß den drei Angestellten aus Kastenmitteln
kein Gehalt mehr gezahlt werden dürfe . Da der Vorstand
sich auch diesem ungesetzlichen Eingriff des Herrn Gehemmat nicht
i ' ntsrwarf , vorhängte der Herr Geldstrafen gegen den Lor�igenden .
Sn einer weiteren Verfügung an den Kassenousschuß ordnete
er an , daß dies « gegen den Ka ss e n v o rst a nd Klag « auf Er -

stattimg der angeblich zu Unrecht an die Betrirbsrotsmitglieder aus -

gezahlten Sehälter einreiche . Der Ausschuß tat , wie ihm geheißen ,
und beauftragte einen Anwalt . Der Anwalt reichte die Klag «
beimLandqericht ein . Da Klagen heut « aber viel Geld kosten ,
und von der klagenden Partei beträchtliche Vorschüsse «ingezahlt
werden müssen , forderten Gericht und Anwalt Kostenvorlchüsse von
weit über 1000 Goldmark . Der Ausschuh verfügt nicht über Geld -
mittel und wandte sich deshalb zunäckstt an Herrn F' nger , der aber
dankend ablehnte und an den K a s s c n v o r st a n d verwies . Soll

di�' er nun Gelder hergeben zu einer Klage gegen sich selber ?
Die Maßnahmen dieses Herrn haben ein « Schlange von Bc -

schwcrden , Klagen und P' ozesten nach sich gezoaen . Sein Anschlag
auf die Grundrechte der Betriebsräte hat die Angestellten monate -

lang beunruhigt . Die unbegründeten Angriffe auf das Selbstvcr -

maltungsrecht der Kasten haben unzählige Verfahren notwendig
gemacht . Es ist gar nicht auszudenken , wieviel Zeit , Geld und Kraft
damit nutzlos verschwendet ist .

Darum , Herr Wohlfahrtsminister : Hier können Sie sparen !

Beamtenvolitik des Finanzministers .
Im „ Deutschen Deamtenbund " ist folgendes Schreiben des

Preußischen Finanzministers , das un ' erm 22 . Februar 1924 an die

übrigen Minister Preußens gerichtet wurde , zum Abdruck gelangt :
„ Es erscheint nicht angezeigt , den Beamten über die Möglichkeit

des Einspruchs gemäß 8 22 ff . zu belehren . Im allgemeinen wrrd

auch davon Abstand genommen werden müssen , ihn bei der Vor -

letzung in den einstweiligen Ruhestand oder bei der Entlastung den
Dank und die Anerkcnnung auszusprechen . Es wird davon jeden -
falls abzusehen sein , »venn zu befürchten ist , daß dadurch ein

etwaiger Einspruch unterstütz ' »Verden könnte . "

Hierzu wird uns aus Beomtenkreikn geschrieben :
„ Während die neuzeitliche Entwicklung der Rechtspfleg « dahin

trebt . dem Rechlsuchcnden von Amts »vegen Unterstützung bei der

Verfolgung seiner Rechtsansprüche zukommen zu lasten ihn ins -

besondere über offensich ' lich « formale Mängel aufzuklären und ihn
auf die roeiter « Verfolgung seines Anspruches an anderer Stell « hin -
zuweisen , bewegt sich die „neuzeitliche " Beomtenpolilik in umgekehrter
Richtung Den Berufsorganisationen der Beamtenschaft
erwächst daraus eine neue Aufgabe , die eigentlich den Organen des

Preußischen Staates zukommen müßte : Tie Aufklärung ihrer
Mitglieder über die Möglichkeit eines Einspruches ( sofern die

gesetzlichen Voraussetzungen erfüllt sind ) und die dabei zu beobachten .
den Formen ( Fristwahrung usw. ) . "

ver Hamburger Hafenarbeiterstreik g ht weit « . Die B e r -

Handlungen , die gestern im Laufe des Tages zwischen bcn
Arbeitgebern und Arbeitnehmern im Hasenveiriebsverein statt -
gesunden haben , sind ergebnislos »»erlaufen . De ? Streik um¬
faßt den gesamten Hofenbetrieb , sowie die mit dem Hafen ver¬
bundenen und von ihm abhängigen Berufszweige .

Außer Bremen ist auch Bremerhaven in den Hafen -
arbeiterstreik « inbezogen worden .

Wirtfcftaft
kämpfe im mitteldeatschen Sraunkohlenspndkkatt

Die Alkaliwerke Westeregeln erwarben vor einigen Jahr « »
van der Gewerkschaft Archibald «» neu größeren Bergwerksfeldes -
teil , worauf sie zur Brauvkohlengewinnung eine Doppelschachianlag «
namens Irmgard errichteten . RaiHdcm die Anlage förderfähig
war , mußte sie auf Grund des Kohlenwirtschaftsgefetzes dem

Mitteldeutschen Draunkohlensyndikat beitreten . Ein

freiwilliger Anschluß erfolgte aber nicht , so daß der Reichswirtschafis -
minister ihn nach demselben Gesetz verordnen mußte . Dieses Zroangs -
Mitglied ist nun ein recht unruhiges Element im Syndikat , mit dem
dann auch keine Einigung über die Abfatzquore erzielt werden konnte .
Sn Ueberjponnung der Kräfte forderte Wcsteregeln ein « jährliche
Absatzmenge von über 1 Million Tonnen Rohbraunkohl « ,
während dieses Syndikat gut 25 Prozent dieser Forderung zuge -
stehen wollte , wodurch die Leistungsfähigkeit nicht genügend berück¬

sichtigt war Ein Ausschuß des Reichskchlenrates , der als Derufungs -
instanz von Westeregeln angegangen wurde , fetzte nach eingehender
Prüfung die Beteiligungsziffer auf 659 000 Tonnen im Jahr
fest . Auch damit ist nun Wcsteregeln nicht zufrieden und hat deshalb
seine Zlvangsmiigliedschoft im Syndikat zum ZI. März 1925 gc -
kündigt , ein Recht , wovon es nach dem Syndikaisvertrag Gebrauch
machen kann .

Dieses unbedeutende Vorkommnis hat nun eine geschickt « aber

von Westeregeln unabhängig « und doch nicht unintcrestierte Regie

zum Anlaß genommen , um den Schein zu erwecken , als falle

nunmehr das Syndikat auseinander . In diesem Syndikat

sind nämlich die Bestrebungen , das „sozialistische " Kohlenwirtschoft »-

qesetz zu beseitigen , sehr stark vertreten . Einige seiner hervorragendsten
Mitglieder haben sich schon wiederholt hinter den Reichsverbond der

deutschen Industrie gestellt und ihn bewogen , Eingaben an das Reichs -

wirtschaftsministeoium zu richten , worin um die sofortige B « s e i t i-

gung des Kohlenwirtschaftsgefetzes erlucht wurde , dessen Bestehen

„ eine Verbeugung vor dem Memne der Straße " sei . Sie verdeimmten

die „ Dcvormundungssuchl der sozialistischen Gcmoinlvirtschaft " und

« « langten , daß mit ihr endlich gebrochen werde . Hinter den ScMag .

Worten wird der wahre Grund versteckt , nämlich : die kapitalistischen
Kreis « wollten unkontrolliert von der Allgemeinheit , über das Ratio -

naleigentum Kohl « verfügen . Darauf kann ein Staat , der auf seiner

Selbstbehauptung auch gegenüber den sehr möchtigen Bergwerks -
industriellen bestehen will , nickt eingehen . Dos unbedeutende Boo -

kommnis , die von einem Syndikatsmilglied ausgesprochen « ab « noch

long « nicht abgelaufene Kündigung , wurde nun in sehr geschickter
Weise von syndikatsfeindlicher Seite auf schnellstem Wege durch die

ganze Press « verbreitet und damit der Anschein erweckt , als sei das

Syndikatsgebäude sehr gelockert und breche schon bald zusammen .
In Wirklichkeit würde natürlich das Syndikat nicht zistammenbrcchen ,
auch wenn Westcregeln nicht Mitglied wäre . Sollt « bis zum Ablauf
der Kündigung keine Einigung «zielt werden können , dann hat dos

zu geschehen , was früher schon geschah , nämlich die Mitgliedschaft
zum Syndikat durch Verordnung herbeizuführen .

Der inländi� Saftablllst im ? ebr ? ' gr .

Der I n l a n d s a b s a tz an Kali hat sich im Februar weftnt -

lich gehoben , reicht aber an denjenigen in den entsprechenden Mo -

naten des Vorjahres nicht heran . Das geht aus folgenden
rom Kalijyndikat veröffentlichtvn Zahlen hervor :

Kaliabiatz »n Torrel,enlnern Rr ntali
I9Z- Z 1923 1924

Januar . . . 1231 747 « 29 508 248 000
Fffriinr . . . 8. 81 1T7 716122 405 0�0

D « Monat Februar 1924 hat Infolge d « Koeditabstblüst « ein «

Besserung gebracht ! jedoch ist der Stand des Jahres 1922 , da »

immerhin als Mitteljahr angesehen werden kann , noch lange nicht
erreicht . Der mangelnd « Absatz wirkt sich auch in der Förderung aus .

Noch den Angaben des Thüringischen Statistischen
Landesamts stellte sich die Förderung im SüdharZ ' ebiet auf
726 070 Tonnen ( 1922 daaegen auf 968 558 ) und im Werragebiet
auf 1415 329 Tonnen ( 1623 022 Tonnen ) . InsVomt wurden in

Thüringen gefördert im Jahr « 1923 rund 2 159 399 Tonnen gegen
2 591 580 Tonnen im Jahr « 1922 .

Erwell « ung der Kölner Messe . Es ist ein bemetken - werte «

Kennzeicben der gegenwärngen Dirtschafidkri e daß d' e Piodu » entcn

si » zu den Messen drängen , um ihre Waren anzubieten . Durch
den »"iber Erwarten stalten Andiaug zur Kölner Messe am lt .
bis 17. Mai ist der Auissäiteral der Kölner Mesieaeiellichast vor -
anlaßt worden , ssch mit der Frag « der icforiigen Erweiierrmg der
Kölner Messeanla wn zu be ' chäitigen . ES in nun beschlossen worden ,
>ür die FrnbjahrSmesse mit Bauznia üssen der Aussteller p r ov i »
fsriiche Meiiehallen zu errichten und zwar soll die Aue -

stellnngSfläche um 11000 Onadraimeter erweitert werden . Die

Hallen werden »o in die Messeanlagcn eingeiüat , daß da » einbeit -
lich « und übersschtliche Bild der Messe nicht oestört wird . Sie »ollen
auch iür die tolgenden Messen stehen bleiben , bis der geplante
mefirssöckige Erweiterunpsbou d « Messe leitiggestelli ist . Der
AufsichiSrat hat serner beschlossen , die Kölner H- rbslmesje in der

Zeit vom 14. bis 19. September abzuhalten .

Kohlenprelshrrabsrbrmg in palen . Sie . Gazeta Warf , awska "
meldet , haben die Industriellen von Dombrowa die Koblon -
preis « um weitere 10 Prozent berabgesetzt . Ems noch größere
Herabsetzung wird für die p o l n i s ch - o b e r s ch l e s i s ck e Kohle
crwarrel . Im Hinblick auf die Anfang F . bnior erwlgte Köhlen «

verbillignng um 30 Pro, , würde der Preis für die polnische Kohle
ssch niedriaer stellen als die Weltmarktpreise .

verantwortlich fUr Politik : «»»st ««»: »»: Wirtschaft : «rt »» Satrr »», ;
Tewerlschoftsdeweanna : K. aziom : ffeuiUfton - *. 0. ®S! 4»r : Lokales

und SonNIa - s : ffri » «a- fi - dt : Änzeiacn : Sh. «Slscfe : sämtlich in Setiin .
Serlaa : • Sotwärts - Serloa «. m. l>. K. , Berlin . Drurt : Sorwarts - BuchdruScret
und Berlaqsanltal ! Paul Tinzer u. Co. . Sellin SD . 88. . Lindensiragc 8.

Arn Montag , den 10. März 1924 ver¬
starb unser lieber Mitarbeiter , Genosse

Al�Sn iCSrsfien .
Seit Gründung des Geschäftes im

Jahre 1902 gehörte er unserem Auf¬
sichtsrate an . 22 Jahre harmonischer

Zusammenarbeit hat ihn uns allen

wert und teuer gemacht , als Muster

' reuester Pflichterlüllung . Wir werden

ihm dauernd ein ehrendes Andenken

■evahren .

Vorwärts = Bnchdruckerel .

Die Beisetzung findet am Freitag , den
14. ZZZri 1924, nachmittags 2' /t Uhr von der
Halte des Zentralfriedhofes aus statt
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Speise - , Schlafztmmer , Küchen , Klnb -
garn ' tnren , Elneelmöbel . Engros - Pieise .
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Kof. er «sehe , » tim « Aaf«- Rin4lack , 26 cm . . . 16
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